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Abbildung 1: Lage der beschriebenen Stadtregionen
Stadtregionen bezeichnen vielfältig u. a. durch Pendeln der Bewohner zwischen Wohn- und Arbeitsorten verflochtene Räume aus Städten und ihrem Umland. Sie entstanden mit dem Wachstum der Städte über ihre Grenzen infolge der Industrialisierung, die in Deutschland im 19. Jahrhundert einsetzte. Ein Beispiel hierfür ist der heutige Leipziger Stadtteil Plagwitz, der sich vor den Toren der damaligen Stadt ab dem Jahr 1854 rasant entwickelte und 1891 eingemeindet wurde. Diese Urbanisierung hält in unterschiedlicher Dynamik bis heute an und erfordert vielfältige Abstimmungen zwischen den verflochtenen Städten und Gemeinden. Siedlungsflächen sind dabei ein wichtiges Thema, weil neue Wohnbaugebiete Folgen über die Grenzen der eigenen Gemeinde hinaus haben, wie die Nutzung von Straßen für das Pendeln zwischen Wohn- und Arbeitsort. Für solch eine Koordination bieten Eingemeindungen von Umlandgemeinden aufgrund andauernder Veränderungen keine dauerhafte Lösung. Dies verdeutlicht die wiederkehrende Eingemeindung von Umlandgemeinden nach Leipzig, die letztmalig in den Jahren 1999/2000 erfolgte. Vielmehr birgt eine Neuordnung kommunaler Grenzen hohes Konfliktpotenzial. Daher diskutieren Experten aus so unterschiedlichen Disziplinen wir Stadtplanung, Geographie und Politikwissenschaften seit über 100 Jahren über die Organisation von Stadtregionen. Akteure in den einzelnen Stadtregionen haben unterschiedliche Lösungen erarbeitet. Dies hängt damit zusammen, dass jede Region in ihren Rahmenbedingungen, Kooperationserfahrungen und politischen Konstellationen einzigartig ist, wie dies der langjährige stellvertretende Regionsrat der Region Hannover Prof. Axel Priebs formuliert. Dementsprechend gibt es kein allgemeingültiges Modell für die Organisation einer Stadtregion. Auch die Koordination der Siedlungsentwicklung differiert. Die folgenden Beispiele für stadtregionale Kooperationen sind damit nicht auf die Stadtregion Leipzig übertragbar. Sie zeigen mit einem Blick über den Tellerrand hinaus eine Spannbreite des Möglichen auf. Dabei beschreiben wir, wie Akteure in Stadtregionen ihre Wohnbauflächenentwicklung abstimmen.
Gemeinsame Planung in der Métropole de Lyon
Lyon ist die drittgrößte Stadt Frankreichs und seit 1981 Leipzigs Partnerstadt. Sie ist mit der 2015 geschaffenen Métropole ein Beispiel für einen rechtlich geregelten Gemeindeverband. Dieser hat ca. 1,4 Millionen Einwohner, die sich auf 59 eigenständige Gemeinden inklusive der Stadt Lyon auf einer Fläche von 524 km² verteilen. Politische Entscheidungen über Aufgaben wie wirtschaftliche Entwicklung und Marketing aber auch Öffentlichen Verkehr, Schulen, Abfallwirtschaft und Umweltschutz trifft ein direkt gewählter Rat des Gemeindeverbands. Die hohe Anzahl der Mitarbeiter, die diejenige der Stadt Lyon übersteigt, spiegelt die vielfältigen Aufgaben des Gemeindeverbands.
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Abbildung 2: Das Territorium der Métropole de Lyon (eigene Darstellung)
[bookmark: _GoBack]Der Gemeindeverband kann gemeinschaftlich Wohnbauflächen entwickeln, weil er über Kompetenzen für Stadtplanung und -entwicklung sowie Wohnungspolitik verfügt. Diese Aufgaben liegen in der Stadtregion Leipzig bei den einzelnen Gemeinden. Die Métropole steuert die Entwicklung von Wohnbauflächen mit einem übergeordnetem Strategieplan, dem „Schéma de cohérence territoriale“ (SCoT) für die Stadtregion und darüber hinaus. Der Plan trifft unter anderen Aussagen dazu, welcher Anteil an Wohneinheiten in den Innenbereichen der Städte zur Verfügung zu stellen ist. Damit geht der SCoT über die Regelungsgegenstände des Regionalplans und der Bausteine eines Wohnbauflächen-Entwicklungskonzepts in der Region Leipzig-Westsachsen hinaus. Weiterhin wird ein „Plan local d’urbanisme intercommunal“ (PLUi) für die gesamte Métropole erstellt. Der PLUi ist mit einem Flächennutzungsplan vergleichbar, wie ihn die Städte und Gemeinden in der Stadtregion Leipzig meist für sich allein aufstellen. Auf seiner Grundlage werden Baugenehmigungen erteilt. Beide Pläne, der SCoT und der PLUi, unterliegen einem regelmäßigen Monitoring. Mit diesem beobachten die Akteure in der Métropole, wie ihre Ziele umgesetzt werden. Das Monitoringsystem, das beim Regionalen Planungsverband Leipzig-Westsachsen etabliert wurde, leistet vergleichbares.
[image: Kostenlose Fotos zum Thema Stadt]
Abbildung 3: Die Skyline von Lyon bei Nacht (Quelle: pixabay.com)
Stadtregionale Wohnungspolitik in der Region Hannover
[image: Kostenlose Fotos zum Thema Hannover]
Abbildung 4: Blick auf Hannover Mitte mit der Marktkirche (Quelle: pixabay.com)
Auch in der Region Hannover ist die Kernstadt Bestandteil einer Gebietskörperschaft, einem Regionalkreis. Dieser umfasst 20 weitere Städte und Gemeinden im Umland und wurde im Jahr 2001 gebildet. In der Region Hannover leben circa 1,2 Millionen Menschen auf einer Fläche von 2.300 km². [image: Ein Bild, das Karte enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]Politische Entscheidungen trifft hier eine direkt gewählte Regionsversammlung, die aus 85 Mitgliedern besteht. Akteure aus der Region berichten von einem intensiven Austausch zwischen der Region sowie den Städten und Gemeinden. Dazu dienen beispielsweise regelmäßige Klausuren aller Bürgermeister und sogenannte Regionalgespräche zwischen einzelnen Fachämtern, wie den Bau- und Planungsverwaltungen. Dies erleichtert regionsweite Abstimmungen.
Abbildung 5: Das Territorium der Region Hannover (eigene Darstellung)
Die Region Hannover steuert die Wohnbauflächenentwicklung vor allem mit dem Regionalplan, den Kommunalpolitik und -verwaltung erstellen, beschließen und umsetzen Die konkrete Bauleitplanung verbleibt wie in der Region Leipzig-Westsachsen bei den Städten und Gemeinden. Diese unterstützt die Region Hannover. Ein Beispiel dafür ist die WohnBau-Initiative. Mit ihr treibt die Region Hannover seit dem Jahr 2016 den Bau von bezahlbarem Wohnraum voran, indem sie Städte und Gemeinden bei der Aktivierung von potenziellem Wohnbauland finanziell fördert. Dazu zahlt sie u. a. eine WohnBauPrämie. Eine Arbeitsgruppe der Region unterstützt dies, indem sie Verteilungs- und Dichtemodelle aufstellt. Dies ermöglicht ihnen, Wohnbaupotenziale abzuschätzen. Laut Aussagen von Priebs wurden in der engen Kooperation ländliche Umlandgemeinden von einer dichteren Bebauung überzeugt. Weitere Bausteine der Zusammenarbeit sind eine kontinuierliche regionsweite Datenauswertung zum Wohnungsmarkt und Handreichungen für Standards beim Wohnungsbau.
Unterstützung kleiner Gemeinden in der Region Stuttgart 
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Abbildung 6: Panorama über den Dächern von Stuttgart (Quelle: pixabay.com)
Im Territorium des Verbands Region Stuttgart leben ca. 2,8 Millionen Menschen. Seine Fläche von gut 3.600 km² setzt sich aus der Kernstadt Stuttgart und fünf umliegenden Landkreisen mit 178 Städten und Gemeinden zusammen. Der Verband Region Stuttgart ist ein Mehrzweckverband, d. h. seine Aufgaben umfassen zunächst, räumliche Entwicklung zu koordinieren und zu gestalten. Darüber hinaus ist er für den regionalbedeutsamen Nahverkehr, den Aufbau eines Landschaftsparks sowie Wirtschaftsförderung und Marketing zuständig. Vergleichbar mit der Region Hannover legitimieren direkt gewählte Politiker im Regionalparlament Entscheidungen demokratisch.
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Abbildung 7: Das Territorium des Verbands Region Stuttgart (eigene Darstellung)
Der Verband Region Stuttgart stellt den Regionalplan auf. Dieser enthält Ziele wie eine Konzentration der Bautätigkeit entlang der Haltestellen des schienengebundenen öffentlichen Verkehrs. Damit setzt er der Bauleitplanung der Städte und Gemeinden einen rechtlich bindenden Rahmen. Diese Rahmensetzungen schätzt Herr Kiwitt, der Leitende Regionalplaner, als stärker ein, als in anderen Planungsregionen. Neben diesen verbindlichen Regeln unterstützt der Verband Region Stuttgart die Städte und Gemeinden. Er bietet beispielsweise kostenfrei Daten zu Demografie, Ökologie und Wirtschaft an, berät die lokale Politik und betreibt Öffentlichkeitsarbeit. Diese Angebote zielen vor allem auf kleinere Gemeinden mit einer kleinen Verwaltung. Auch unterstützt der Verband Region Stuttgart kompaktes Bauen, indem er Grünflächen in neuen Wohnquartieren ab einer bestimmten Dichte der Bebauung fördert. Solche Angebote tragen dazu bei, den Druck auf dem Stuttgarter Wohnungsmarkt in das Umland zu lenken und dabei Ressourcen wie Land zu schonen.
Intensive Beteiligung der Region Bonn
[image: ]
Abbildung 8: Der Rhein mit den Kirchtürmen und dem Stadthaus Bonns im Hintergrund (Quelle: pixabay.com)
Die Kommunen, die mit Bonn verflochten sind, gründeten nach dem Verlust der Hauptstadtfunktion Bonns den :rak. Dies steht für regionaler Arbeitskreis, der aus der ehemaligen Bundeshauptstadt und den beiden Landkreisen Rhein-Sieg-Kreis und Kreis Ahrweiler besteht. In den Städten und Gemeinden, die freiwillig kooperieren, leben auf mehr als 2.000 km² gut eine Million Menschen. 
[image: Ein Bild, das Karte enthält.
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Abbildung 9: Das Territorium des :rak (eigene Darstellung)
In der prosperierenden Region ist der Druck hoch, auf begrenzter Fläche neue Wohn- und Gewerbegebiete zu entwickeln. Daher entwickelt der :rak ein interkommunales Flächenmanagement. Ein Forschungsprojekt begleitet diesen Prozess und stellt u. a. ein Siedlungsentwicklungskonzept auf. Dabei wirken die Städte und Gemeinden intensiv mit. Dies erfolgt in unterschiedlichen Gremien für die einzelnen Statusgruppen, d. h. Verwaltungsspitzen, Lokalpolitik und Verwaltung. Entscheidungen trifft eine Lenkungsgruppe, in der die Verwaltungsspitzen halbjährlich zusammenkommen. Die Räte der Städte und Gemeinden werden mit Mitteilungsvorlagen und Präsentationen in den Gremien informiert und mit regionalen Konferenzen einbezogen. Eine Arbeitsgruppe aus Verwaltungsmitarbeitern begleitet den Prozess kontinuierlich. Die damit einhergehenden regelmäßigen Treffen von Akteuren der Stadtregion tragen dazu bei, Vertrauen zwischen den unterschiedlichen Personen in der Stadtregion aufzubauen. Dies wird auch dadurch gefördert, dass mit dem gemeinsamen Flächenmanagement die kommunale Planungshoheit nicht gefährdet werden soll. Eine Besonderheit in der Herangehensweise ist der Versuch, Lasten und Nutzen einer abgestimmten Entwicklung für die einzelnen Städte und Gemeinden auszugleichen. Ein Beispiel dafür ist, dass ländliche Gemeinden eine zunehmende Bebauungsdichte infolge von Nachverdichtung als eine Last empfinden. Jedoch trägt Verdichtung dazu bei, dem Mangel an Wohnraum in der Stadtregion zu begegnen. Daher könnten die Lasten für Gemeinden honoriert werden, die dichter bebaute Wohngebiete entwickeln. 
Ein Raumbild in der Stadtregion Köln
[image: Kostenlose Fotos zum Thema Köln]
Abbildung 10: Fernsicht über Köln am Abend (Quelle: pixabay)
Eine junge interkommunale Kooperation ist das Stadt-Umland-Netzwerk (S.U.N.), zu dem sich mit dem linksrheinischen Rhein-Erft-Kreis und seinen zehn zugehörigen Städten sowie die Stadt Dormagen und die Gemeinde Rommerskirchen zusammengeschlossen haben. Die beteiligten Akteure sehen eine wichtige Aufgabe darin, sich gemeinsam auf ein erwartetes Bevölkerungswachstum vorzubereiten. Dabei soll sie ein Leitbild unterstützen, das den vorläufigen Titel „zusammenWACHSEN“ trägt. In den Kommunen des S.U.N., die eine Fläche von 1.255 km² umfassen, leben gut 1,6 Millionen Einwohner.
Die Akteure des S.U.N. entwickelten ein Raumbild. Dies trägt dazu bei, gemeinsame Ziele für die Entwicklung zu finden. Dazu erprobten die Akteure in einem interaktiven Workshop Entwicklungsoptionen. Dabei unterstützte sie ein Forschungsprojekt. Aus den Ergebnissen wurde ein Raumbild entwickelt. Dieses beinhaltet Ziele für die Entwicklung der Stadtregion und bildet sie in Skizzen für einzelne Handlungsräume in Bildern ab. Insbesondere verbindet das Raumbild entgegengesetzte Anforderungen zwischen Landwirtschaft und Siedlung. Die leicht verständlichen bildhaften Lösungen für eine nachhaltige Siedlungsentwicklung tragen dazu bei, für die gemeinsamen Ziele zu werben und die Akteure in der Stadtregion für eine Zusammenarbeit zu motivieren.
[image: Ein Bild, das Karte enthält.
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Abbildung 11: Das Territorium des Stadt-Umland-Netzwerks Köln (eigene Darstellung)
Schlussfolgerungen für die Stadtregion Leipzig
Die Beispiele verdeutlichen, dass der Umgang mit Wachstum auch in anderen Stadtregionen Deutschlands und darüber hinaus eine Aufgabe für eine gemeinsame zukunftsfähige Entwicklung in administrativ zersplitterten Stadtregionen ist. Dabei reicht die Spanne der Lösungen von starken stadtregionalen Organisationen bis hin zu kooperativen Prozessen zwischen Städten und Gemeinden. Diese Unterschiede resultieren aus geschichtlichen Entwicklungspfaden, Rahmenbedingungen und spezifischen Akteurskonstellationen. Allen ist gemeinsam, dass sie auf einem gemeinsamen Ziel für die Siedlungsentwicklung in der Stadtregion aufbauen. Dieses zu erreichen erfordert, dass sich unterschiedliche Statusgruppen aus den Städten und Gemeinden kontinuierlich austauschen. Dies ist ein Anknüpfungspunkt, um auch Siedlungsflächen in der Stadtregion Leipzig abgestimmt zu entwickeln.
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